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Traverse dauerhaft isoliert)
•	 Büschelabweiser nur noch in Aus-

nahmefällen bei der Nachrüstung 
anwendbar

•	 Entwicklung und Fertigung von 
Abdeckungen für Abspannketten

•	 Diese Anwendungsregel ist für den 
Vogelschutz noch nicht optimal, 
aber sie ist eine der besten Rege-
lungen weltweit.

Leider wurde die Nachrüstpf licht 
für früher eingebaute unwirksa-
me Entschärfungsmaßnahmen nicht 
zwingend geregelt (Li ndn er 2010, 
Brüch er  2010). Büschelabweiser 
dürfen immer noch zur Nachrüstung 
verwendet werden. Maßnahmen ge-
gen den Seilanflug von Vögeln sind 
bei Nachrüstungen nicht verlangt und 
folglich in der Regelung auch nicht 
enthalten. Es findet sich lediglich der 
allgemeine Hinweis auf das Problem 
des Seilanfluges von Vögeln. 
Für den Vogelschutz kommt es dar-
auf an zu schauen, ob wirklich nach 
der neuen VDE-Anwendungsregel 
gearbeitet wird. Als nächstes wichti-
ges Ziel für den Vogelschutz gilt es 
nun auch noch, eine Nachrüstpflicht 
für die Mittelspannungsleitungen der 
Deutschen Bahn (DB) durchzusetzen, 
denn bisher braucht die DB nur beim 
Mastneubau vogelsicher zu bauen. 
Es bleibt festzustellen, dass dem Na-
turschutz in Deutschland mit dieser 
VDE-Anwendungsregel ein großer 
Durchbruch im Vogelschutz gelungen 
ist. Die meisten anderen Länder auf 
der Welt sind von einer solchen Rege-
lung noch weit entfernt. Insbesondere 
in der EU muss sich der Naturschutz 
weiter intensiv bemühen, um zu glei-
chen bzw. ähnlichen Vorschriften zu 
kommen (Richarz 2011).
Auch im Felde tut sich zumindest im 
Hochsauerlandkreis eine Menge bei 
der Umrüstung. Im Jahr 2011 wurden 
im Hochsauerland überall Mittelspan-
nungsmasten in großer Zahl umgerüs-
tet. Anders als noch 2010 vermutet, 
werden im Hochsauerland bis Ende 
2012 alle gefährlichen Masten um-

gerüstet sein (Lindner 2010). Leider 
ist in anderen Gebieten Deutschlands 
die Lage nicht so gut und es dürf-
ten zahlreiche Masten nicht rechtzei-
tig umgerüstet sein (Br euer mdl.). 
Der Naturschutz, auch die AG Eu-
len, muss für weiteren Druck sorgen, 
um den Netzbetreibern „Beine zu ma-
chen“. 
Am 25. November 2011 wurde auf 
der Vertragsstaatenkonferenz der 
„Konvention zum Schutz wandern-
der Tierarten“ (Convention on the 
Conservation of Migratory Species 
of Wild Animals, CMS), auch als 
„Bonner Konvention“ bekannt, in 
der norwegischen Hafenstadt Bergen 
eine Resolution „Stromleitungen und 
Zugvögel (Power Lines and Migra-
tory Birds)“ verabschiedet (Nipkow 
NABU schriftlich). In der Resoluti-
on geht es um vogelsichere Stromlei-
tungen bzw. Masten. Es ist zu hoffen, 
dass diese Resolution zu praktischen 
Maßnahmen weltweit führt.

Zusammenfassung
Seit August 2011 ist die neue VDE-
Anwendungsregel „Vogelschutz an 
Mittelspannungsfreileitungen“ in 
Kraft. Bei Beachtung dieser Regelung 
würden Mittelspannungsmasten end-
lich vogelsicher werden. 
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Am 1. August 2011 ist die VDE 
(Verband der Elektrotechnik Elekt-
ronik Informationstechnik e.V.) – An-
wendungsregel VDE-AR-N4210-11 
„Vogelschutz an Mittelspannungs-
freileitungen“ in Kraft getreten. Diese 
VDE-Anwendungsregel schreibt vor, 
wie Mittelspannungsmasten vogelsi-
cher gebaut bzw. nachgerüstet wer-
den müssen. In der Anwendungsregel 
folgt nach der Begriffserklärung die 
Darstellung möglicher elektrischer 
Gefährdungen für Vögel und die De-
finition des Schutzziels. Es folgen 
Anforderungen an technische Bau-
teile zum Vogelschutz und Anwen-
dungshinweise. Der anschließende 
Text- und Bildteil zeigt die Anfor-
derungen anhand von Beispielen ge-
trennt nach Nachrüstung und Neubau 
auf. Der Austausch alter Masten wird 
als Neubau betrachtet, obwohl dies 
streng juristisch nicht der Fall ist.
Diese Anwendungsregel kann lei-
der nur zum Preis von 54,73 € beim 
VDE-Verlag (Postfach 120143, 10591 
Berlin) bestellt werden. Eine Kurzfas-
sung soll aber demnächst in der Zeit-
schrift Netzpraxis erscheinen. Es ist 
zu hoffen, dass im nächsten Eulen-
rundblick über Fortschritte informiert 
werden kann.
Die Anwendungsregel stellt eindeu-
tig klar, dass Mittelspannungsmasten 
flächendeckend zu entschärfen sind 
(die Nachrüstung muss gemäß § 41 
BNatSchG bis zum 31.12.2012 abge-
schlossen sein). Die Anwendungsre-
gel bringt einige wichtige Fortschritte 
für den Vogelschutz: 
•	 Beim Neubau Einhaltung eines Lei-

tungsabstandes von 2,4  m, wenn 
sich dazwischen eine Sitzgelegen-
heit befindet

•	 Einsatz von Abspannisolatoren mit 
mindestens 60 cm Isolationsstrecke

•	 Beim Mastneubau sind auch Holz-
masten gegen Erdschluss zu sichern

•	 Mastschalter beim Mastneubau nur 
noch unterhalb Traverse angeordnet

•	 Als neue Kategorie werden Isolier-
masten eingeführt (Mastkopf oder 

Kurze Mitteilungen
	

Neue VDE-Anwendungsregel für Mittelspannungsmasten seit August 2011 in Kraft

von Martin Lindner 



Eulen-Rundblick Nr. 62 – April 2012112

Einleitung
Kai Dallman n (pers. Mitt.) hatte 
im Frühjahr 2007 mehrfach balzen-
de Wanderfalken an der Brücke der 
B5 über den Nord-Ost-See-Kanal NÖ 
von Brunsbüttel, letztmalig aber am 
27.4.2007 beobachtet. Deshalb tra-
fen wir uns am 1.5.2007 an der Stelle 
der Brücke, an der er die Falken ge-
sehen hatte. Wanderfalken sahen wir 
nicht, fanden aber unter der Brücke 
an einem Pfeiler Reste eines Krähen-
nestes mit Schalensplittern von min-
destens zwei Wanderfalkeneiern. Zur 
Nachprüfung durfte ich mit Erlaub-
nis der Straßenmeisterei Marne und 
in Begleitung von K.-D. Boll, Stra-
ßenmeisterei Marne, die Brücke auf 
mögliche Brutplätze hin in Augen-
schein nehmen. Dabei war zu erfah-
ren, dass ca. 14 Tage zuvor Teile der 
Brücke von Nistmaterial gesäubert 
worden waren, weil sonst ein hängen-
der Schlitten, der zur Kontrolle über 
Wasser liegende Brückenteile benö-
tigt wird, nicht bewegt werden konn-
te. Genau dort hatten wir auch die 
Eischalensplitter gefunden. Natürlich 
diskutierten wir das Anbringen einer 
Wanderfalkennisthilfe, was sich lei-
der nicht sofort realisieren ließ.

Ergebnisse
Im Dezember 2010 erhielt ich die 
Zustimmung für das Anbringen ei-
ner Wanderfalkennisthilfe. Bei ei-
nem Ortstermin am 24.1.2011 war 
die Vertreterin des Straßenbauam-
tes Itzehoe, Birgit Brasgalla, mit 
der ausgewählten Stelle, der Nisthilfe 
und der Anbringungsart einverstan-
den. Die Nisthilfe konnte noch wäh-
rend des Termins in ca. 40 m Höhe 
auf einem Laufgitter montiert wer-
den. Als solche kam ein Hunde-Plas-
tikkorb zum Einsatz, der ca. 10 cm 
hoch mit Schreddermaterial gefüllt 
worden war.
Von März bis Mai erreichten uns Mel-
dungen von Kai Dallmann (2 x) und 
Chr. Engelhardt (1 x), die im Be-
reich der Nisthilfe ein Wanderfal-
kenpaar beobachteten und dies mit 
Bildern belegten. Als B. B ü n ni ng 
und ich dann am 30.4.2011 zur Brü-
cke fuhren, waren wir sicher, in der 

Nisthilfe junge Wanderfalken anzu-
treffen. Um so erstaunter waren wir, 
als unter der Nisthilfe einige dicke 
Uhugewölle lagen und sich mit ei-
nem Spektiv ein huderndes, beinah 
schwarz gefärbtes Uhuweibchen in 
der Nisthilfe bestätigen ließ.
Die Straßenmeisterei war wenig spä-
ter bereit, ein Foto des Nestinhalts zu 
fertigen und uns zur Verfügung zu 

stellen. Als Nachwuchs zeigten sich 
dabei drei Junguhus.
Nachzutragen wäre noch, dass die 
Wanderfalken ebenfalls am gleichen 
Brückenbauwerk gebrütet haben müs-
sen. Bei den vielen Versteckmöglich-
keiten ist der Brutplatz aber weder 
von der Straßenmeisterei noch von 
uns gefunden worden.

Erfolgreiche Uhubrut in einer Wanderfalkennisthilfe an der Hochbrücke 	  
Brunsbüttel

von Uwe Robitzky

Abbildung 1: 30.4.2011, Teilansicht der Hochbrücke bei Brunsbüttel. Der rote Pfeil weist auf den 
Uhubrutplatz

Abbildung 2: 26.5.2011, 3 Junguhus in einem Hundekorb, der als Wanderfalkennisthilfe gedacht 
und montiert worden war (Foto: Ralf Schiffler, Straßenmeisterei Marne)



Eulen-Rundblick Nr. 62 – April 2012 113

Diskussion
Obwohl der nächste mir bekann-
te Uhubrutplatz nur ca. 5  km ent-
fernt liegt, ist dieses der erste Platz 
in Schleswig-Holstein, der außerhalb 
der bewaldeten Geest in der Niede-
rung, bzw. Marsch liegt. Der nächs-
te kleinere Wald mit Habichts- und 
Bussardbrut ist zwar nur 1,7 km ent-
fernt, es fehlen dort aber Nadelbäume, 
die dem Uhu im Winter ausreichend 
Sichtschutz bieten könnten. Da das die 
Brücke vielfach ermöglicht, scheint 
Wald, insbesondere Nadelwald, für 
dieses Paar verzichtbar zu sein. Die 
Ernährungssituation scheint für die-
ses Paar mit seinen Jungen direkt am 
Kanal mit angrenzenden Grünlände-
reien und dem, was die Brücke an Vö-
geln anzieht, sehr günstig zu sein. Es 
brüten dort neben Wanderfalke und 
Uhu ebenfalls Turmfalke, Dohle, Ra-
benkrähe, Ringel- und Haustaube. 
Während der Brückenexkursion am 
4.5.2007 ließen sich u.a. acht Turm-
falkengelege, davon zwei mit jeweils 
sieben Eiern und alle in Rabenkrähen-
nestern, bestätigen. Weil wir längst 
nicht alles Stellen einsehen konnten, 
schätzen wir den damaligen Brutbe-
stand auf 12 Paare. Das hatte Kolo-
niecharakter.
So empfehlen sich solche Brücken-
bauwerke in derartig günstigen La-
gen aus naturschutzfachlicher Sicht 
in besonderer Weise für ein Manage-
ment gleich mehrerer schützwürdiger 
Vogelarten.
Die Uhubrut und Jungenaufzucht 
fand nur wenige Meter unterhalb der 
Fahrbahn mit lebhaftem Verkehr statt. 
Da die Junguhus nur abspringen und 

nicht nach oben flattern können, stellt 
der Verkehr für sie keine Gefahr dar. 
Auch ist der Kanal noch ca. 50  m 
vom Brutplatz entfernt und dazwi-
schen noch ein breiter Brückenpfeiler, 
so dass für die Jungen keine Gefahr 
besteht, beim Abspringen im Was-
ser zu landen und zu ertrinken. Dass 
Uhus Fahrzeugen und Fahrzeuglärm 
gegenüber tolerant sein können, be-
weisen sie an gleich mehreren Brut-
plätzen. Es war hier sicherlich positiv, 
dass die Brücke weder für Fußgänger 
noch Radfahrer zugelassen ist.
Dass Uhus an Brücken brüten können, 
ist nicht neu und auch hierzulande 
erstmalig 1988 an der Eisenbahn-
hochbrücke Rendsburg nachgewie-
sen (J. Theede pers.Mitt., Asmussen 
1988). Neu ist für uns daran nur, dass 
es sich um einen neuen Brutplatz 
außerhalb der bisherigen Verbrei-
tungszone handelt, woraus eine wei-
tere Zunahme des Bestandes gefolgert 
werden kann. Südlich der Brücke be-
ginnen große Industrieanlagen mit 
weiteren Brutmöglichkeiten für den 
Uhu. So werden wir wohl nicht um-
hinkommen, ihn ab kommender Sai-
son auch dort zu suchen.
Der andere Uhubrutplatz in ei-
ner Wanderfalkennisthilfe auf ei-
nem Fernsehturm (in 50  m Höhe) 
auf dem Klingberg bei Sülfeld (OD) 
ist seit 2008 bis heute ständig besetzt 
(Robitzky 2010) und hatte in diesem 
Jahr leider erstmalig wegen Bauar-
beiten keinen Bruterfolg. Die beiden 
entnommenen Eier enthielten hoch 
entwickelte Embryonen.
Weil Uhus sehr brutorttreu sind, 
was bereits Rüdiger (in Sch nurre 

1936: 6) mitteilt, erwarten wir, dass 
an diesem Platz auch in den kommen-
den Jahre festgehalten wird. Entspre-
chend haben wir vor, den Brutplatz 
für den Uhu zu pflegen, um das Paar 
an diesem Ort zu halten. Für die Wan-
derfalken lässt sich vermutlich eben-
falls eine Möglichkeit finden.
Gefahr für die Uhus kommt nur von 
einer Seite und das landesweit: Ganz 
in der Nähe der Brücke hatte ein Spa-
ziergänger im Frühjahr 2010 eine 
fängig gestellte und beköderte Ha-
bichtsfalle und einen toten Mäusebus-
sarde gefunden, von dem die Polizei 
annahm, dass er vergiftet worden 
war (Dithmarscher Landeszeitung v. 
27.04.2010).
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Abbildung 3: 23.5.2011, nach Störung aufgegebenes Uhugelege in einer Wanderfalkennisthilfe auf 
dem Fernmeldeturm auf dem Klingberg bei Sülfeld
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Einführung
Bei der Beringung von Junguhus fan-
den sich gelegentlich besonders klein-
wüchsige Junge neben üblich großen 
im gleichen Nest. Als wahrscheinli-
che Ursache wurde eine Bindehaut-
entzündung erkannt, durch die der 
Jungvogel nicht mehr richtig sehen 
kann und vermutlich aus Schmer-
zen weniger bettelt, weshalb er in 
der Entwicklung zurückbleibt, da-
durch manchmal stirbt und verwer-
tet wird (Robitzky 2011). Es wurde 
angenommen, dass das häufiger vor-
kommen sollte, als bisher festgestellt 
werden konnte.

Methode
Seit Januar 2010 sind wir imstan-
de, eine Uhubrut über eine Webcam 
zu beobachten. Bei dem 2011 so be-
obachteten Brutpaar war ein solcher 
Fall von „Zwergenwuchs“ gut vom 
Schreibtisch aus über den PC zu be-
obachten und zu dokumentieren. Bei 
weiteren Nestkontrollen entdeckten 
wir noch einen Fall.

Ergebnisse
Paar I (über eine Webcam beobachtet)
Das erste Ei wurde am 28.2.11 ge-
legt, das zweite am 2.3.11 und ein 
drittes am 6.3.11. Der erste Jungvo-
gel schlüpfte am 1.4.11 nach 34 Tagen 
Brutzeit, der zweite am 3.4.11 und der 
dritte am 4.4.11. In der Zeit bis 17.4.11 
war deutlich zu erkennen, dass sich 
zwei Junge wie üblich entwickel-
ten und einer klein blieb und kaum 
wuchs. Dabei war im Depot immer 
reichlich Nahrung vorhanden. Da die 
Kamera weder über Zoom noch Mik-
rofon verfügt und die größeren Jungen 
oder das ad. ♀ oft die Sicht versperr-
ten, waren Einzelheiten nicht immer 
deutlich erkennbar. Feststellen konn-
ten wir aber, dass der kleine Jungvo-
gel weniger gefüttert wurde als die 
beiden anderen. Am 20.4. verließ das 
ad. ♀ bereits länger Zeit die Jungen. 
Zu diesem Zeitpunkt hatten die bei-
den großen Jungen das Neoptil bereits 
durch das Mesoptil ersetzt, der kleins-
te noch nicht. Dieser suchte deshalb 
auffällig häufig Wärme bei den grö-
ßeren Jungen. Ab dem 23.4. war gut 

zu beobachten, dass auch der kleine 
Jungvogel ausreichend versorgt wur-
de. Am 28.4. verschluckte einer der 
großen Junguhus etwas als Ganzes, 
was wie dieser kleine Junguhu aus-
sah. Wenig später stellte sich aber he-

raus, dass der kleine Jungvogel noch 
vorhanden war, und das größere Nest-
geschwister einen großen, hellen und 
gerupften Vogel ganz verschluckt ha-
ben muss. 

Neue Fälle von Zwergwuchs bei Junguhus Bubo bubo im Landkreis Dithmarschen, 
Schleswig-Holstein

von Uwe Robitzky & Reimer Dethlefs

Abbildung 1: 20.4.2011, ♀ mit den drei Jungen. Zwei haben das Neoptil vermausert, der kleine 
Junguhu noch nicht. Foto: von Webcam abgenommen.

Abbildung 2: 28.4.2011, zu diesem Zeitpunkt war der Größenunterschied am deutlichsten zu erken-
nen. Links im Bild sind einige Ratten und Mäuse deponiert. Foto: abgenommen von der Webcam
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Bis zum 28.4. wurde der Größenun-
terschied zum Kleinsten immer grö-
ßer, danach wuchs auch dieser, aber 
zunächst nur mäßig. Er war jetzt 14 
Tage alt, hatte aber erst die Proporti-
onen eines Junguhus von etwas weni-
ger als einer Woche.
Am 3.5.11 wurden die beiden größe-
ren Jungen beringt und alle drei ver-
messen, gewogen und fotografiert. 
Zu diesem Zeitpunkt hatte der kleins-
te Jungvogel, der jetzt 30 Tage alt war, 
etwas an Größe aufgeholt. Juv. 1, ein 
♀, wog 1484 g, Juv. 2, ebenfalls ein 
♀, 1.404 g und Juv 3, ein ♂, 522 g. In 
der Entwicklung war Juv. 3 zu diesem 
Zeitpunkt ungefähr 16 Tage zu den 
beiden anderen zurück. Seine Augen 
waren klar, lediglich die Lider etwas 
geschwollener als üblich. Dadurch 
bekam insbesondere das Oberlid eine 
mehr waagerechte Form, wodurch die 
eher „runden“ Eulenaugen eine leich-
te Schlitzform erhielten. Damit ver-
ändert sich Gesichtsausdruck etwas. 
Das fiel sofort auf.
Auch in der Folgezeit war zu erken-
nen, dass die beiden größeren Jungen 
häufiger gefüttert wurden und mehr 
erhielten als das dritte. Man sah es 
häufig betteln, während die größeren 
dies nicht taten. Diese waren dagegen 
teilweise mit Greif-, Fang- und Flug-
übungen beschäftig.
Besser ernährt wurde der kleinere 
Jungvogel erst (weil man ihn nicht 
mehr betteln sah und beinahe im-
mer Beute im Depot lag) nachdem 
die beiden größeren Jungen am 17.5. 
und 23.5. nacheinander abgesprungen 
waren. Er saß jetzt beinahe immer al-
lein in der Nisthilfe, das ad. ♀ war 
vermutlich bei den beiden anderen 
Jungen. Der Kleine wuchs jetzt ste-
tig. Besonders interessant war, dass 
er mehrfach versuchte, als das ad. ♀ 
Nahrung aus dem Depot im Nest ho-
len wollte, ihr dieses aggressiv durch 
Anspringen an die Brust und Zuschla-
gen mit beiden Füßen zu verwehren, 
was aber nie gelang. 
Am 9.6.2011 sprang auch der 3. Jung-
vogel ab, der inzwischen die Ent-
wicklungsstufe der beiden anderen 
bei deren Absprung erreicht hat-
te. Er hatte zwar nach Augenschein 
an Gewicht, Körpergröße und Ge-
fiederstand einen normalen Zustand 
erreicht, war in der Entwicklung den-
noch ca. 14 Tage hinter den beiden 
Nestgeschwistern zurückgeblieben. 
Aufholen gelang ihm anscheinend 
nicht.

Paar II, 
Bei einer Kontrolle am 4.5.2011 fan-
den wir in einer Nisthilfe drei Jun-
ge und ein Restei vor. Davon war ein 
Junges in der Entwicklung leicht hin-
ter den beiden anderen zurückgeblie-
ben. Während die Augen der beiden 
größeren Jungen klar waren, hatte der 
etwas kleiner Jungvogel einen „gelee-
artigen Film“ auf den Augen. Zuglei-
che waren die Lider leicht verdickt. 
Dieser Jungvogel litt offensichtlich 
an einer Bindehautentzündung (Kon-
junktivitis). An Depotbeute war eine 
halbe Ratte vorhanden.

Diskussion
Mit diesen erneuten Feststellungen 
bestätigen sich frühere Annahmen da-
rüber, dass Wachstumsprobleme bei 

einzelnen Junguhus in einer Brut häu-
figer auftreten als bisher festgestellt 
(Robitzky 2011). Es betrifft anschei-
nend nicht den zuerst geschlüpften, 
sondern nur nachfolgende Jungvö-
gel. Gerade durch die Videoüberwa-
chung wurde erkennbar, dass dieses 
Phänomen offensichtlich nur in den 
ersten Tagen nach dem Schlupf auf-
tritt und ausheilt, wenn der Jungvogel 
den Hunger- und manchmal sicher-
lich auch Kältestress übersteht. Bei 
der zuerst beschriebenen Brut kam 
begünstigend hinzu, dass sie in einer 
Halbhöhle stattfand mit kleinklima-
tisch deutlich günstigeren Bedingun-
gen als bei einer Freibrut. Deutlich 
wurde ebenfalls, dass Nahrung genü-
gend vorhanden war und Nahrungs-
mangel als Ursache ausscheidet. 

Abbildung 3: 3.5.2011, die ungleichen drei Uhus beim Wiegen bzw. der Beringung

Abbildung 4: 4.5.2011, der Zweitautor bei der Nestkontrolle. In der Nisthilfe sind drei Junguhus, 
ein Restei, sowie eine halbe Ratte vorhanden. Der mittlere Jungvogel war etwas kleiner und litt 
offensichtlich an einer Bindehautentzündung
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Zur schon früher angenommenen Ur-
sache aber, dem Entstehen der Bin-
dehautentzündung durch Berühren 
der Augen beim Betteln um Futter 
(Robitzky 2011), waren ergänzen-
de Hinweise durch die Videotechnik 
nicht zu erlangen. Was man aber se-
hen konnte war, dass der zuletzt ge-
schlüpfte Jungvogel weniger gefüttert 
wurde. Wenn aber ausreichend Futter 
vorhanden war, wird er vermutlich 
nur deshalb nicht versorgt worden 
sein, weil er nicht bettelte. Für dieses 
Nichtbetteln muss es einen Grund ge-
geben haben. Und da nehmen wir an, 
dass es die sicher schmerzhafte Kon-
junktivitis gewesen sein könnte. Dazu 
passt dann auch, dass nach Abklingen 
bzw. Ausheilen der Augenkrankheit 
der betroffenen Jungvogel wie üblich 
versorgt wurde und sich weiter entwi-
ckelte.
Über eine Woche lang begleitete uns 
die Sorge, dass ein größeres Juv. den 
Kleinen verzehren könnte. In dieser 
Zeit diskutierten wir mehrfach, ob 
wir ihn entnehmen, einige Tage ver-
sorgen und dann wieder zusetzen soll-
ten. Wir entschieden uns aber dafür, 
es der Natur zu überlassen und be-
schränkten uns aufs Zuschauen. Für 
solche Beobachtungen erhoffen wir 
uns für später eine bessere Überwa-
chungstechnik, bei der der Ton mit 
aufgezeichnet wird und Detailansich-
ten möglich sind.
An manchen Tagen lagen bis zu 10 
Beutetiere oder deren Reste als De-
pot mit im Nistkasten. Warum das 
ad. ♀diese manchmal alle wegtrug, 
ist uns – vielleicht durch die einge-
schränkte Sicht – nicht klar worden. 
Es scheint möglich, dass sie inzwi-
schen zu sehr verdorben waren. An 
einigen Tagen, wenn die Jungen bet-
telten und im Kasten keine Nahrung 
lag, flog sie sogar tagsüber ab, um 
nach ganz kurzer Zeit mit einer Rat-
te oder Taube oder nur Resten davon 
zurückzukommen und versorgte die 
Jungen dann. Ähnlich verfuhr sie, als 
die beiden älteren Nestgeschwister be-
reits abgesprungen waren, aber noch 
Beute im Kasten deponiert war. Sie 
flog nur in den Kasten um die Depot-
beute zu holen was der kleine Jungvo-
gel mehrfach erfolglos zu verhindern 
versuchte. Auch daraus schließen 
wir, dass Nahrungsmangel als Ursa-
che ausgeschlossen werden kann und 
der Altvogel offenkundig Beute an 
mehreren Stellen deponierte. Ferner 
lässt sich aus diesen Beobachtungen 

schlussfolgern, dass auch bei günsti-
ger Ernährungslage nicht unbedingt 
Depotbeute im Nest liegen muss. 
Kannibalismus aus Nahrungsman-
gel, wie es Sch nur r e (1936, 1954) 
gedeutet hat, nehmen wir daher nicht 
an. Dies haben wir bei inzwischen 
303 verfolgten Bruten noch nicht 
einmal beobachtet, wohl aber, dass 
Kleinwüchsige mit den beschriebe-
nen Symptomen bei Nachkontrollen 
manchmal nicht mehr aufgefunden 
werden (Robitzky 2011). Wir neh-
men deshalb an, dass sie gestorben 
sind und danach verwertet wurden.
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Abbildung 5: 4.5.2011, der kleinere Jungvogel mit leicht verdickten Lidern und einer geleeartigen 
Masse als Film auf den Augen. Dadurch verändert sich sein Gesichtsausdruck, so, als hätte er die 
Lider leicht geschlossen. Zum Vergleich unten rechts im Bild das gesunde Auge eines größeren 
Nestgeschwisters
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von Gero Speer

Im Rheinischen Braunkohlen Gebiet 
zwischen Köln und Aachen befasse 
ich mich mit den Wanderfalken. Ich 
besuche mehrmals im Jahr in diesem 
Gebiet die Kraftwerke und Tagebaue 
von RWE Power, um festzustellen, ob 
und wo die Wanderfalken brüten. In 
den Tagebauen brüteten 2010 sechs 
Wanderfalkenpaare (in jedem Tage-
bau zwei) auf Baggern und Abset-
zern, die alle noch in Betrieb sind. 
Bei einem dieser Besuche im Tagebau 
Garzweiler berichtete mir der Fahr-
steiger F.-J.  Göddertz, dass Mitar-
beiter der Spätschicht am 6. Juni 2011 
bei der Kontrolle des Braunkohlen-
flözes Frimmersdorf auf der fünf-
ten Sohle, in einem Bereich, in dem 
schon seit Wochen nicht mehr abge-
baut wurde, Uhus entdeckt haben. Die 
Uhus hatten eine durch Wasser aus-
gespülte Aushöhlung, in dem ca. 20 
Millionen Jahre alten Kohlenflöz ca. 
60 m unter NN, als Brutplatz ausge-
wählt. Daraufhin hat F.-J. Göddertz 
seine Kamera geholt und Fotos von 
den Uhus im „Kohlenhorst“ gemacht.
Die folgenden Informationen stam-
men von Hermann Schmaus. 
Am anderen Ende, im stillgelegten 
Teil des riesigen Tagebaus, etwa 4 km 
entfernt, brütet mindestens seit 2010 
ein zweites Uhupaar in einer sandi-
gen Abbruchkante. In diesem Be-
reich brüten u.a. auch Bienenfresser 
und Steinschmätzer. Dieses Uhupaar 
wurde in diesem Jahr durch einen 
tieffliegenden Heißluftballon gestört. 
Das Weibchen verließ aufgeschreckt 
das Gelege. Dabei stürzten zwei 
Eier aus dem Horst. Später folgte ein 
Nachgelege, aus dem drei junge Uhus 
ausflogen. Das Nahrungsangebot im 
Tagebau ist sehr gut. Beim Beringen 
der Jungen lagen Reste von fünf Ka-
ninchen im Horst.
Am Rande der Tagebaue Hambach 
und Inden befinden sich weitere Uhu-
brutpaare, z.B. in Kiesgruben.

Anschrift des Verfassers: 
Gero Speer
Zum Breitmaar 58
50170 Kerpen
E-Mail: gero.speer@t-online.de 

Abbildung 1: Uhubrutplatz im Braunkohlenflöz mit Jungvogel (rechts) und Altvogel 
(Foto F.-J. Göddertz)

Abbildung 2: Junger Uhu im Braunkohlenflöz (Foto F.-J. Göddertz)

Uhubrut im Braunkohlenflöz
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Am 14. Mai 2011 wurde von dem örtli-
chen Jagdpächter Antonius Becker 
im Steinbruch Rösenbeck der Fir-
ma Rheinkalk bei Brilon-Rösenbeck 
(NRW) ein toter Uhu gefunden. 
Der Vogel mit dem Helgoland-Ring 
2.4558 war bereits am 11. September 
2007 als adulter Vogel auf dem Ge-
lände der Hähnchen-Schlachterei der 
Firma Wiesenhof in Gütersloh ge-
schwächt gefunden worden. Obwohl 
er keine typischen Vergiftungser-
scheinungen zeigte, wurde vermutet, 
dass er vergiftete Wanderratten auf 
dem Schlachtereigelände gefressen 
hatte (Wilfried Limpinsel mdl.). Er 
wurde in die Auffangstation für Eulen 
und Greifvögel „Essenthoer Mühle“ 
in Marsberg-Essentho gebracht, dort 
durch vermessen als ♀ bestimmt und 
aufgepäppelt. Der Uhu konnte am 30. 
Dezember 2007 bei der Auffangsta-
tion wieder freigelassen werden. Sei-
ne Daten wurden uns von Mathilde 
Li m pi nsel  freundlicherweise zur 
Verfügung gestellt.
Ungewöhnlich an dem zweiten Fund 
war, dass der sauber abgetrennte Kopf 
weniger als 1 m neben dem Rest des 
Körpers lag (Fotos: F.-J. Stein). Der 
Uhu wies keine weiteren äußerlichen 
Auffälligkeiten bzw. sichtbare Verlet-
zungen auf. Nur wenige Federbüschel 
befanden sich neben dem Uhukörper. 
Leider wurde der Körper selbst nicht 
auf Verletzungen durch Krallen oder 
Zähne untersucht. Hier wäre eine 
Sektion durch einen Tierarzt hilfreich 
gewesen. 
Die Fundstelle befand sich auf der 
Sohle des noch im Abbau befindli-
chen Bruchs. Die Steinbruchsohle 
ist hier noch praktisch vegetationslos 
und es befinden sich dort für einen 
fliegenden Uhu keinerlei Hindernis-
se. Auch stand keine Maschine in 
der Nähe, an der es zum Abtrennen 
des Kopfes hätte kommen können. 
Es bleibt offen, wie es zum Tod des 
Uhus kommen konnte bzw. wer den 
Kopf abtrennte. 
Bei der 27. Jahrestagung der AG Eu-
len wurde der Fall am 22. Oktober 
2011 von M L zur Diskussion gestellt. 
Dort wurden nur zwei Möglichkei-
ten in Betracht gezogen: Der Uhu 
könnte entweder bei einem innerart-
lichen Kampf oder bei dem Angriff 

eines Prädatoren umgekommen sein. 
Es wurden Fuchs und Marder in Be-
tracht gezogen.
Todesopfer bei innerartlichen Kämp-
fen können in Einzelfällen vorkom-
men. So berichtete Gr af (1980) von 
einem am 23. Juli 1979 so verletzten 
Uhu. Der auf dem liegenden, verletz-
ten Uhu stehende größere Uhu konn-
te vom Beobachter vertrieben werden. 
Trotz tierärztlicher Behandlung ver-
starb der Unterlegene. Das Abtren-
nen eines Kopfes nach dem Töten 
im innerartlichen Kampf ist eben-
falls nachgewiesen (Berger hausen 
schriftl.). Dieser Vorfall ereignete sich 
in einem Gehege.
Die Autoren bitten um Nachricht, 
falls ähnliche Beobachtungen beim 
Uhu oder einer anderen Eulenart 

Toter Uhu mit abgetrenntem Kopf

von Martin Lindner & Franz-Josef Stein

schon einmal gemacht wurden. Auch 
sonstige Diskussionsbeiträge sind er-
wünscht.
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Im Hohenlohekreis (KÜN) in Nord-
württemberg erfasse ich seit 27 Jah-
ren die Schleiereulenpopulation. 
Insgesamt sind im Laufe der Jahre 
272 Nistkästen aufgehängt worden 
und fast alle Schleiereulen brüten in 
diesen Nistkästen. Bis auf 10 Nistkäs-
ten kontrolliere ich alle selbst und die 
Jungvögel werden auch alle von mir 
mit Ringen der Vogelwarte Radolf-
zell beringt. So konnten in dieser Zeit 
5.444 Nestlinge markiert werden. Da 
ich bei vielen Nistkästen das Einflug-
loch mit Hilfe einer langen Stange 
von außen „verstopfen“ kann, berin-
ge ich die Jungen grundsätzlich erst 
recht spät, so etwa ein bis drei Wo-
chen vor dem Ausfliegen, also im Al-
ter von 7–9 Wochen. Da das Gefieder 
dann schon fast vollständig ausgebil-
det ist kann ich mir zusätzliche No-
tizen zur Färbung und Fleckung der 
Vorderseite machen. Zudem ist die 
Wahrscheinlichkeit, dass die bering-
ten Vögel auch tatsächlich ausfliegen 
und nicht noch im Nestbereich veren-
den, recht hoch, da sie ja die kritische 
Nestlingszeit fast überstanden haben. 
Die einzige Farbabweichung die ich in 
den ganzen Jahren bisher feststellen 
konnte, war bei beiden Bruten eines 
Paares in Neuenstein-Kesselhof im 
Jahr 2007. Hier hatten bei der Erstbrut 
3 von 6 Jungen und bei der Zweitbrut 
2 von 6 Jungen im Rand des Gesichts-
schleiers ein paar wenige weiße Fe-
dern (Abb. 1).
2011 konnte ich nun bei einer Erstbrut 
in Öhringen-Eckartsweiler mit vier 
Jungen zwei leuzistische feststellen 
(Abb. 2). Bei meiner ersten Kontrol-
le am 25. Mai brütete das Weibchen 
noch. Es saß sehr fest auf dem Gele-
ge und flog nicht ab, obwohl das Ein-
flugloch offen war. Bei der zweiten 
Kontrolle am 25. Juni waren die vier 
Jungen bereits 3–4 Wochen alt und 
im zweiten Dunenkleid, dem Mesop-
til. Hier ist mir noch kein Farbunter-
schied aufgefallen, vielleicht weil er 
noch nicht zu erkennen war – immer-
hin ist das Dunenkleid ja auch weiß.
Als ich dann am 23. Juli den Brutplatz 
erneut aufsuchte um die Jungen zu 
beringen, bemerkte ich die außerge-
wöhnliche Färbung der zwei Jungen. 
Die Federpartien, die bei normal ge-
färbten Schleiereulen braun sind wa-

ren hier weiß oder schmutzig grau, 
sodass der ganze Vogel „silbergrau“ 
erschien. Das Gefieder war in einem 
sehr guten Zustand und es gab über-
haupt keinen qualitativen Unterschied 
zu den beiden normal gefärbten Jun-
gen und auch der Ernährungszustand 
war hervorragend. 
Abweichende Färbungen kommen in 
der freien Natur immer wieder vor 
und können verschiedene Ursachen 
haben und auch sehr unterschiedlich 
aussehen. So gibt es neben dem Leu-

zismus / Albinismus (Weißfärbung 
durch unter oder total Ausfall der 
Produktion von Melanin) den Mela-
nismus (Dunkelfärbung durch Über-
produktion von Melanin) und den 
Flavismus (Gelbfärbung). Dies sind 
die wohl bekanntesten Arten von 
Fehlfärbungen auch wenn es da noch 
einige andere gibt wie z.B. den Ru-
tilismus (Rotfärbung). Bei einigen 
Arten scheinen Fehlfärbungen regel-
mäßig, ja fast schon häufig aufzutre-
ten (z.B. Amseln und Rabenkrähen), 

Zwei „silbergraue“, leuzistische Schleiereulen-Junge Tyto alba in einer Brut

von Karl-Heinz Graef

Abbildung 1: Ein Jungvogel der Schleiereulen-Erstbrut 2007 in Neuenstein-Kesselhof mit 
Fehlfärbung am Rand des Gesichtsschleiers

Abbildung 2: Schleiereulen-Erstbrut 2011 in Öhringen-Eckartsweiler mit vier Jungen, darunter 
zwei leuzistische
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während dies bei anderen (z.B. Eulen) 
eher selten der Fall ist. Dieser Ein-
druck kann aber auch durchaus täu-
schen und könnte unter anderem auch 
damit zu tun haben, dass die fehlge-
färbten Partien auf dem dunklen Fe-
derkleid von Amsel und Rabenkrähe 
hervorstechen und so eher entdeckt 
werden wie die Fehlfärbungen bei den 
dämmerungs- und nachtaktiven Eu-
len. Wirbeltiere, also auch unsere Vö-
gel, können das Pigment Melanin aus 
der Aminosäure Tyrosin selbst auf-
bauen. Je nach Syntheseweg werden 
dann Eumelanine oder durch zufügen 
der Aminosäure Cystein Phäomelani-
ne hervorgebracht. Die Eumelanine 
sind hier für die braunen bis schwar-
zen, die Phäomelanine für braunro-
ten bis roten Farbtöne verantwortlich. 
Ist nun eines der Gene, welches das 
für die Melaninsynthese notwendi-
gen Enzym codiert, defekt (mutiert), 
so wird ein falsches oder sogar gar 
kein Enzymprotein produziert. Der 
Organismus kann dann keinen Farb-
stoff Melanin produzieren und es 
kommt so zu Albinismus. Der Farb-
stoff Melanin ist aber auch für die 
Festig- und Widerstandsfähigkeit der 
Federn verantwortlich. Das Feder-
kleid von Albinos ist deshalb meist 
recht verschlissen und in keinem be-
sonders guten Zustand (zusammen-
gefasst nach Mikkola 2003, Zedler 
2005, Woog 2009).
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Abbildung 3: Oberflügel von einem der leuzistischen Schleiereulen-Jungen

Abbildung 5: Rückseiten von leuzistischem und normalgefärbtem Schleiereulen-Jungvogel

Abbildung 4: Vorderseiten von leuzistischem und normal gefärbtem Schleiereulen-Jungvogel
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„Eulenstube“ saßen zu meiner Über-
raschung zwei junge Waldkäuze, die 
ca. vier Wochen alt waren und eben-
falls von mir beringt wurden. In einer 
Ecke lag auch noch ein faules Wald-
kauzei. Unter den Beuteresten konnte 
ich unter anderem Elster, Turmfalke, 
Schermäuse und mehrere junge Eich-
hörnchen und auch mindestens sechs 
Dohlen feststellen. Als ich fast einen 
Monat später, am 13. Juni, nochmals 
kontrollieren wollte, ob die jungen 
Waldkäuze gut ausgeflogen sind, ent-
deckte ich unter den Beuteresten auch 
nach und nach die Beine (Foto) der er-
beuteten Dohlen mit den Ringen. 
Der Waldkauz hat die Dohlen vermut-
lich bereits vor deren Eiablage in ih-

Seit 2006 brüteten am Kirchturm 
in Crispenhofen im Hohenlohekreis 
(KÜN) in Nordwürttemberg Dohlen 
Corvus monedula in Mauernischen. 
Diese Nischen können aus dem Inne-
ren des Kirchturms kontrolliert wer-
den, da sie durchgängig sind, und ich 
bereits vor einigen Jahren hier Kon-
trollklappen einbaute. Von 2006 bis 
2008 waren es zwei Brutpaare, 2009 
dann drei und 2010 sogar vier Brut-
paare. 2010 brüteten sie auch erstmals 
in einer „Eulenstube“ (nach Otto 
Diehl) die bereits vor ca. 20 Jahren 
von mir eingerichtet wurde und in 
der bisher fast immer Schleiereulen 
Tyto alba brüteten. Die jungen Doh-
len werden seit 2009 auch von mir 
beringt. In einer Fensternische des 
Kirchturms brüten zudem seit Jahr-
zehnten Turmfalken Falco tinnun-
culus. Sehr bemerkenswert ist auch, 
dass sich alle Brutplätze auf dersel-
ben Ebene des Kirchturms befinden 
und dass Schleiereule, Turmfalke und 
Dohle hier jahrelang „friedlich“ ne-
beneinander gebrütet haben.
Erstmals brütete nun 2011 ein Wald-
kauz Strix aluco in der „Eulenstube“. 
Bei meiner ersten Kontrolle am 14. 
Mai bemerkte ich bereits auf dem Weg 
zum Kirchturm, dass keine einzige 
Dohle herumflog, obwohl die sonst 
ständig anwesend oder zumindest in 
der Nähe zu hören waren. Die Doh-
lennester in den Mauernischen waren 
alle leer und in der Fensternische lag 
ein verlassenes Turmfalkenei. In der 

ren Brutnischen erbeutet, da ja in den 
Nestern der Dohlen keine Eier lagen. 
Ich vermute, dass auch das Turmfal-
ken-Weibchen in seiner Fensternische 
erbeutet wurde.
Von den drei beringten Dohlen 
stammt übrigens keine einzige aus 
dieser kleinen Kolonie. Alle sind in 
umliegenden Kolonien beringt wor-
den und aus max. 26 km hierher zuge-
wandert. Es zeigt also deutlich, dass 
die Kolonien untereinander in Verbin-
dung stehen und ein reger Austausch 
stattfindet. In den letzten Jahren hat 
der Brutbestand der Dohle im Ho-
henlohekreis stetig zugenommen, wie 
auch in vielen anderen Gebieten.

Karl-Heinz Graef
Verdistraße 51
D-74078 Heilbronn-Biberach
E-Mail: khgraef@aol.com 

Waldkauz Strix aluco räumt kleine Dohlenkolonie komplett aus

von Karl-Heinz Graef

Dazu s.seite 135
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Im Jahre 2002 hat die Owl Foundation 
[Vineland-Ontario/Kanada] viele ih-
rer untergebrachten Pfleglinge durch 
das West Nil Virus verloren. Das Vi-
rus ist am Nordamerikanischen Kon-
tinent erstmals 1999 in der Stadt New 
York aufgetreten und konnte seither 
bei Reptilien, Vögeln und Säugetie-
ren nachgewiesen werden. Es wird 
durch Stechmücken und Lausfliegen 
übertragen. Infizierte Eulen leiden 
an Appetitlosigkeit, Lethargie und 
neurologischen Symptomen. Insge-
samt starben 108 Eulen in der Pflege- 
und Zuchtstation innerhalb von nur 
3 Monaten! Mit 90 % Mortalität bil-
deten Schnee-Eulen, Bartkäuze, 
Sperbereulen, Sägekäuze und Rauh-
fußkäuze die Mehrheit der betroffe-
nen Arten. Gleichzeitig überlebten die 
meisten unter den Uhus, Waldohreu-
len, Sumpfohreulen und Sperlings-
käuzen, von denen nur 20 % starben. 
Bei Schleiereule, Kanincheneule und 
Kreischeule gab es überhaupt kei-
ne Ausfälle in dieser Station. Nach 
der veterinärmedizinischen Analy-
se ist das Mortalitätsrisiko besonders 
hoch für die nordischen Eulenarten 
von kleiner bis mittlerer Körpergrö-
ße, speziell für Jungvögel (vgl. Ady 
Gancz u. a. 2002: „West Nile Virus 
outbreak in North American owls, 
Ontario, Canada“; zu finden auf der 
Webseite der Owl Foundation, unter 
„educational info, west nile virus“). 
Im Vergleich zu dem Infektionsri-
siko, dem die Eulen in freier Natur 
ausgesetzt sind, hat die Foundation 
vermutlich wegen der großen Eulen-
konzentration an einem Ort so hohe 
Verluste erlitten, da die Ausbreitung 

des Virus dadurch erleichtert wurde. 
Unglücklicherweise war 2002 auch 
ein schlimmes Lausfliegenjahr, wo-
durch der Prozess noch beschleunigt 
wurde. Dieses Insekt ist ein kleines 
„Ungeheuer“, das wir ständig beob-
achten und überwachen müssen, um 
die Gesundheit der Tiere in unserer 
Obhut zu garantieren. Um wenigstens 
einen Versuch einer Abwehr des Vi-
rus zu machen, unternahmen wir die 
aufwändige und teure Arbeit, alle Vo-
lieren mit nordischen Eulenarten mit 
feinmaschigem Draht-Moskitonetz zu 
überspannen.
Im Herbst 2011, in dem das Virus in 
der Umgebung wieder deutlich prä-
sent war, erlitten wir neuerliche Ver-
luste unter den nordischen Vögeln, 
weil das Netz durch einen umgestürz-
ten Baum beschädigt worden war.
Auch für Viren gilt wie für andere Po-
pulationen von Lebewesen: Sie ma-
chen Höhen und Tiefen durch. 2002 
konnte sich das West-Nile-Virus 
schnell ausbreiten, da es einen hohen 
Bestand an freilebenden Eulen vor-
fand. In den wenigen Jahren danach 
erreichte das Virus seine Schadwir-
kung nicht im selben Maße, weil vie-
le seiner Wirtstiere immun geworden 
waren.
Ein paar Jahre war es dann ruhig, bis 
im Herbst 2011 mehrere Uhus inner-
halb weniger Wochen bei der Owl 
Foundation eingeliefert wurden, 
alle abgemagert und auch ein we-
nig verletzt. Die Verletzungen wa-
ren deutlich jüngeren Datums als der 
Hungerzustand. Dabei sind Uhus sehr 
vielseitige Beutegreifer, die eine Viel-
zahl von Beutetieren nutzen können. 

Es ist für uns nichts Ungewöhnli-
ches, im Herbst abgemagerte Jung-
vögel zu bekommen. In diesem Jahr 
waren jedoch viele der Ankömmlin-
ge erfahrene Altvögel, von denen vie-
le auf Grund ihrer Unterernährung 
starben. Bei fünf der zehn Uhus, die 
wir zur Untersuchung an das Canadi-
an Wildlife Cooperate Health Centre 
schickten, wurde das West Nil Virus 
bestätigt. 
(Aus: Rollick AG & Compopiano S 
2011: West Nile Virus rears its ugly 
head…again. Owl foundation News 
Dec. 2011: 6–7; von den Autoren 
genehmigte, durch Schriftleitung 
gekürzte, etwas überarbeitete und er-
gänzte Übersetzung)
Dass durchaus auch die großen und 
kräftigen Vogelarten gefährdet sein 
können, wird aus der Österreichi-
schen Eulen- und Greifvogelstation 
(EGS) bestätigt, wo nicht nur bei ei-
nem Großteil der Habichtskäuze An-
tikörper gegen das West-Nile-Virus 
in Blutproben nachgewiesen wer-
den konnten, sondern sogar die ver-
gleichsweise riesengroßen Bartgeier 
an dieser Infektion erkrankten! Über 
die Gefährdung freilebender Vogelar-
ten in Kanada bzw. Mitteleuropa gibt 
es bislang nur vereinzelte Hinwei-
se, wobei es hoffnungsvoll stimmt, 
dass bei mehreren Vogelgruppen be-
reits Resistenzen nachweisbar sind, 
vor allem bei Arten, die schon frü-
her vergleichbare Virusinfektionen 
durchgestanden hatten; das gilt auch 
für Eulen (H. Fr ey, pers. Mitt.,  
K. McKeever, briefl. Mitt.).

Wolfgang Scherzinger

Das West Nil Virus schlägt in Eulenstation erneut zu.

Korrektur
In der Arbeit: Sittler B & Lang J 
2011: Schnee-Eulen Nyctae scandia-
ca und Lemminge Dicrostonyx gro-
enlandicus – Einblicke aus einer 
Langzeitstudie in Grönland. Eulen-
Rundblick 61: 9-12

wurden versehentlich zwei Korrek-
turen nicht ausgeführt. In der Über-
schrift muss es heißen:
„Schnee-Eulen Bubo scandiacus und 
Lemminge Dicrostonyx groenlandi-
cus“ 

und zu Abb. 3 gehört der Bildautor 
„A. Aebischer“.
Die Schriftleitung bittet um Nachsicht
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